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Bebrudrt unb oerlegt Don ber Budjbrucfcerel Jules IDerber, Spiîalgafje 24, Bern
5. Oktober

Stimmung.
Von IHaja matthey.

6s ioar ein regenfchioerer Cag,

Oer fid) toie Blei auf meine Heroen legte,

Kein Sonnenblih, kein Jlmfelfchlag

Sid) in den nafien Hebeldünften regte —
6s ioar ein regenfchioerer Cag

ünd meine Seele trank die Hot,

Oie auî den reifen ßrntefeldern Häufte,

Und Weizen frafi, des Bauern Brot,
Sobald der Cropfenfturm oorüberbraüfte,
ünd meine Seele trank die Hot.

Aus der zerftörten Hoffnung ftieg
Jfasioitternd auf der beutegierige Geier,

ünd fcbrillte der Verioüftung Sieg

Zum Bimmel, deffen grauer Crauerfd)leier
Jfus der zerftörten Hoffnung ftieg.

Die Stimmung loard mir krankhaft trüb,
Jfufklatfd)end fd)lug der Regen an die Senfter,
6in jeder Cropfen mar ein Hieb
fns Herz und braute dumpfe Caggefpenfter,
Die Stimmung loard mir krankhaft trüb.

ünd dann kamft du — ein goldner Glanz
ümfpielte deine überDollen Hände
Wie Sonnenfunken, eh' fie ganz
Verglühen in dem Grau der Cagesiuende —
ünd dann kamft du — ein goldner Glanz

Dein forgfam mütterlicher Sinn
Rieft did) Orangen uon dem IHarkte holen —
Run hufcht durd) meine Stube hin
üuf taufendflüehtigflinken Sonnenfohlen
Dein forgfam mütterlid)er Sinn.

6s ioar ein regenfatter Cag,

Der fchioer ibie Blei auf meine Heroen drückte,
Bis durd) den trüben Hebel brad)
Dein £iebesglanz und meine Hot beglückte —
6s ioar ein regenfatter Cag. —

Erinnerungen einer fBlinbgeboruen.
Sîaci) bem fÇtanjbfifcben beê 5ß. 31. Dufau unb einer lleberfeftung in§ Deutfcftc bon 5- ©• ®nie bearbeitet boit S. ©ritnbcr.

Einleitung.
Ums Sjaftr 1850 oeröffentlidjte Oer ^ranjofe iß. 31.

Dufau bic nachfolgenben „Erinnerungen einer 33Iinb=

gebornen". 1852 tourben biefe 3Iufaeidjinungen burd) ben

blinben 3. ©. Unie ins Deutfdfe übertragen.
2Befentlidji getürat übergeben mir bie llufaeicbttuitgen

ber blinben 2fran3öjtn neuerbings Oer Oeffentlidjteit. 38ir
bemühten uns ieboeb, bas meifterhaft gejeichnete ßebensbilb

ber Unglüdlidjen nid)t 3U entfteHen.

SRögen bie „Erinnerungen" ber eblen gramöfin auch

in biefer Sortit ciel tcotjlrooHenbe ßefer finben unb neuer«

bings „ben Triumph Peranfdjaulidjen, toeldjen bie menfdj«

lid&e Seele über bie (5ebred)Iid)!eit bes fieibes unb feiner

äufiern Organe au feiern oermag".

I. 3:eil.
©eboren tourbe id; gegen Enbe 1802 in einer ïleinen

Stabt fRorbengïanbs. SRein $ater, £>err n. SR., toar ein

f5ran3ofe.

Drei SRonate nadji meiner ©eburt ftarb meine SRutter.

©leidj barauf tourbe id) con einer 3Iugen!rantheit befallen,
unb ich oertor bie Sehtraft fcblieftlidj gan3. Der fdjiredlidje

Ausgang meiner Ärantheit erfdjüfterte ben Stater aufs
Dieffte; er tourbe aber feines Scftmeraes SReifter unb tat
bas ©elübbe, fein fiebert gan3 mir 3U toibmen. Er begab

fid), in fîrand)e=Eomté äurüd auf fein 23e|itjtum, bas er nun
felbft certoaltete.

SRocft hatte id) mein erftes ßebensjahr nicht collenbet,
aïs mir eine bebeutenbe Erbfihaft in Oftinbien anfiel.
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Sedi-uckt und verlegt von der Luchdruckerel Iules Werder, 5p!tslgssss 24, Lern
5. Oktober

Stimmung.
Von Maja Matthep.

Cs war ein regenschwerer (iag,

ver sich wie Klei aus meine Verven legte,

kein Zonnenbiitz, kein Nmseischiag

Sich in äen nassen vebeiüü listen regte —
6s war ein regenschwerer (iag

(inü meine Zeeie trank üie vot.
Vie aus äen reisen ernteseiäern hauste,

(inü Mi^en fraß, ües kauern krot,
Zovaiü äer (iropsensturm vorüberbrauste,
(inü meine Zeeie trank üie vot.

/Ins cter verstörten hossnung stieg

Kaswitternä aus cier beutegierige 6eier,
(inü schrillte cier Verwüstung Sieg

lum Himmel, Hessen grauer (lrauerschleier
/lus cier verstörten hossnung stieg.

Vie Stimmung warü mir krankhast trüb,
Msklatschenü schlcig cier vegen an üie Senster,
6in jeüei- (iropsen war ein hieb
ins her^ unci braute ciumpse kaggespenster,
vie Ztiminung warü mir krankhast trüb.

(inü clann kamst üu — ein goiüner 6Iâ
Umspielte üeine übervollen häncie
IVie Zonnensunken, eh' sie gan^
Verglühen in ciem 6rac> üer (iageswenüe
(inü üann kamst üu — ein goiüner 6Ian2

vein sorgsam mütterlicher Zinn
hieß üich Orangen von üem Markte holen —
vun huscht üurch meine Ztube hin
/Ins tausenüslllchtigslinken Zonnensohlen
vein sorgsam mütterlicher Zinn.

Ls war ein regensatter Lag,
vcr schwer wie Klei aus meine Verven ürückte,
Vis üurch üen trüben vebel brach

vein Liebesglan^ unü meine vot beglückte ^
Es war ein regensatter (lag. —

Erinnerungen einer Blindgebornen.
Nach dem Französischen des P. A. Dufau und einer Uebersetzung ins Deutsche von I. G. Knie bearbeitet von E. Grnnder.

Einleitung.
Ums Jahr 1850 veröffentlichte der Franzose P. A.

Dufau die nachfolgenden „Erinnerungen einer Blind-
gebornen". 1352 wurden diese Aufzeichnungen durch den

blinden I. G. Knie ins Deutsche übertragen.
Wesentlich! gekürzt übergeben wir die Aufzeichnungen

der blinden Französin neuerdings der Oeffentlichkeit. Wir
bemühten uns jedoch, das meisterhaft gezeichnete Lebensbild
der Unglücklichen nicht zu entstellen.

Mögen die „Erinnerungen" der edlen Französin auch

in dieser Form viel wohlwollende Leser finden und neuer-

dings „den Triumph veranschaulichen, welchen die mensch-

liche Seele über die Gebrechlichkeit des Leibes und seiner

äußern Organe zu feiern vermag".

I. Teil.
Geboren wurde ich gegen Ende 1802 in einer kleinen

Stadt Nordenglands. Mein Vater, Herr v. M„ war ein

Franzose.

Drei Monate nach! meiner Geburt starb meine Mutter.
Gleich darauf wurde ich von einer Augenkrankheit befallen,
und ich! verlor die Sehkraft schließlich! ganz. Der schreckliche

Ausgang meiner Krankheit erschütterte den Vater aufs
Tiefste: er wurde aber seines Schmerzes Meister und tat
das Gelübde, sein Leben ganz mir zu widmen. Er begab

sich in Franche-Comte zurück auf sein Besitztum, das er nun
selbst verwaltete.

Noch hatte ich mein erstes Lebensjahr nicht vollendet,
als mir eine bedeutende Erbschaft in Ostindien zufiel.
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3d) war fdjwacb uno )art; id) fiedjte mehr als id) lebte.

93tein Sater, Dadurch beunruhigt, glaubte, baß ein tu ärmeres

ftlima mir ßeilfam fein tonnte. (Er oerfaufte feine Sefißwng
unb mir begaben uns in Den Sübweften Ftanfreidjis. Das
Sel;lof) S einer Der fdjönften 2Bohnfiße jener ©egenb,

mar eben täuflid). 9Jtein Sater erwarb es. 3d) war 3jäbrig,
als wir Dahin überfieoelten.

93teinen neuen SBohnfiß babe id) fo genau burdjfpäljt,
baß id) mir bie 9tnfid)i anmaße, ibn beffer 311 fennen als

berjenige, ber ibn nur gefeben bat.
93tan ftelle fid) einen ausgebehnten Talgrunb oor. 3bn

burdjgiebt ein Sad), beffen oon SBeiben befdjattete Ufer
fid), in äablreicben SSinbungen binjieben. Der Sad) oer»

fiegt bei Diße bergeftalt, baß man fein tiefiges Sett faft
überall berührt, wenn man Den 91rm bis an Den (Ellbogen

eintaucht. Der Talboben ift reich bebedt oon fetten Kräutern.
Serläßt man Den Talgrunb, fo tritt man ein in mannig»

faltige Sflanpngen oon Skinreben, Soggen unb 9Jtais,

welche bie Dügelßänge bebeden. (Einem norbwärts gelegenen

Dichten Sßalbe oon (Eichen unb Fidjtei) cerbantt bie ©egenb

eine miloe Temperatur.
Das 'Schloff ftebt im 93tittelpuntte ber füblidfen Dälfte

Des Tales auf einem oon ©el)öl3 umgebenen Düget. Ob»

gleid) oon neuerer Sauart, be,)engt both ein Turm, beffen

3innen unaufhörlich 2Bolten trädjsenber Sahen umflattern,
fein altes Sefteben als fiebensburg. Die ©emädjet finb

weit unb in bequemem 3ufammenbange. Die Sebengebäube

befteben aus einigen Säufern, oon Sädjjterfamilien bewohnt,
at'-* *' a

welche ben ©rtrag Des Sobens mit Dem Sefißer 3U teilen

haben. Son einer Der gaffaDen fteigt man über eine ge»

brodjene Freitreppe in einen oieredigen unb oon ©ebäuben

umgebenen S of. 9lm ©nbe besfelben gewährt ein ©iiter
ben Susgang in eine lange Sllee oon Dagebudjen, weld)e bis

3U Dem 1/4 Stunde entfernten 93îarîtfleden S führt.
9fn Der anbern nad) Sübweft gelehrten Faffabe erftredt fid)

eine fdjöne, mit Someranjenbäumen unb wohlriechenden

Sträuchiern beb edle Terraffe. Diefe ftößt an weitausgebelmte

SSiefen mit hier unb Da eingeftreuten Saumgruppen, ©in

©elänber oon Qua Dem begren)t bie Terraffe. Son Da wirb
es mir leicht, an ben ßuftmaffen, bie bis 311 meinem 5ln=

gefiebte herüberwogen, 3U ertennen, Daß fid) bas fiartb weit«

hin überleben läßt, ohne Daß ber Slid im Saume bis 3U

Der grofeen S3anb ber Stenden einem Diuberniffe begegnet.

3n biefer ruhigen 3urüdge3ogenheit, in welcher mein

Sater alles oereinigt hatte, was 3Ur Snnehmlidjteit Des

fiebens beitragen tann, unter Dem ©influß biefes milden

unb gefunden itlimas, feftigte fid) meine ©efunbheit halb.

3d) wudjs Träftin heran.

©inige 3af>re oerftrid)evi, ausfdjtießtidj Den erften Sorgen
meiner leiblichen ©tjiebung gewidmet.

SBäbrenb biefer 3abre unb noch lange nachher lebte

id) in üollfommener llnmiffenheit über meinen befonDern

3uftanb, indem ich oon Der Slinbheit nid)t bie geringfte

Sorftellung hatte, mid) überhaupt in allen Stüden Denen,

bie mid) umgaben, für gan3 ähnlich hielt. 9Jlein Sater wollte

in biefer £iufid)t jebe ©ntfcbleierung fo lange als möglich

oersögern.
Sus unferm frühem ißohnort hatte Der Sater )wei

fehr 3Uoerläffige Sngeftellte, Die ©beleute Séraub, biet er

mitgenommen, ©ines oon biefen war beftänbig um mid),
unb fo war oon Der llnbefonnenheit Der Dienftboten nichts
3U fürchten.

Da wir feine ©rtenntnis oon Den Sinnen haben, als
burd) Die Sorftellung en, welche fie uns oerfdjaffen, fo wirb
Die ÎBahrnehmung eines Sinnes, Der uns mangelt, auf
feine Steife oon felbft in unferem Serftanbe entfteljen fönnen.
Sollte Dies nicht unbeftreitbar fein?

Serfetße ich wich in ©ebanfen bis in jene 3eil meiner
itinbheit 3urüd, wo meine noch unbeftimmten unb oerwor»
renen Sorftellungen anfingen fid) 3u oerfnüpfen, uno meinem
bentenben ©elfte Sabrung 3U3ufül)ren, fo erinnere ich' mich
feines Unterfdjiebes, Der mir aufgefallen wäre, fobalb id)

mich mit meinem Sater ober allen Denen, in Deren Slitte
ich lebte, oerglid). 93teine Sufmerffamfeit erftredte fidj hier»
auf nidjf; es fehlen mir, bah ich nur Sugen hätte, um 3U

weinen. 3d) hielt eine Slume in Den Fingern, ohne im
©eringften 311 oermuten, Daß man etwas anderes mit ihr
machen fönme als fie beriechen ober entblättern. Die SBörter
„blau", „rot" jc. bebeuteten mir nur einfach' Seiwörter,
welche man ben ©egenftänben hinBufügte, um fie 3U unter»
fdjeiben. 931 it einem 2Bort, ich war nur Damit befdjäftigt,
bas 3U unterfdjeiben, was mir unter bie §anb tarn ober was
mein Ohr berührte, ohne aud) nur 3U mutmaßen, baß es

auch nod) ein anberes 93tittel gäbe, Die äußeren ©igenfdjaften
ber Dinge 3U erfennen.

3d) hatte, fobalb id) flehen fonnte, pollfommene Se»

wegungsfreiheit unb fonnte meine tträfte an Sllem üben,
was mir oor bie Füße ober in Die £änDe faut. Der Scharf»
finn, mit welchem mein Sater begabt war, ließ ihn halb
bemerfen, baß Die dcatur ben ©rßaltungstrieb bei mir mit
eigentümlichen 99litteln, mir bas 3U erfeßen, was mir fehle,
müffe ausgerüftet haben. 3d) habe nicht öfter Die ©çfabren
unb 3ufälle, weichten bie ttinbheit ausgefeßt ift, erfahren,
als fehenbe ftinbet. Die 3lugheit ift eben eine treue ©e=

fährtin Der Slinbheit. Diefer 91 rt Der ©Ziehung oerbanfe
idjt es, Daß id) troß meines ©ebredjiens, welches mir unbe»

fiegbare Sinberniffe entgegensufeßen fdjien, Dennoch meinen

fehenben 9l!tersgertoffinneu Durchaus ähnlich würbe. Stets
war ich lebhaft, luftig unb 3ur Sewegung bereit, weil ich

nicht oermutete, baß irgenb etwas mich Daran hindern fönnte.
93littlerweile waren faft 4 3ahre oerfloffen, unb mein

Serftanb begann 3U erwachen. 93îan fann fagen, baß nichts
jenes natürliche Streben ber Seele nad) S3iffen beffer ent»

hüllt, als bie erften 3ahre bes blinben Äinbes, wo man
gleichfam Der ©eburt feines Serftanbes aus Der fieere leib»

lieber Finfterms beiwohnt. 9Jleine Seele ftrebte, ihre £ülle
3U oerlaffen.

3d) jeigte ein überrafchenbes ©ebädjtnis unb befunbete
Durch oielfältige, unabläffige Fragen ein unabweisbares Se»

bürfnis nach ©rfenntnis.
93tein Sater hatte baoon gehört, baß in Saris in

einer Snftalt bfinbe Sinoer unterrichtet werben, ©r reifte
Dahin. Der Direftor biefer Snftalt, Salentin Dann, war
Der Schöpfer einer g an) neuen, trefflichen llmtecridjtsweife.
93lein Safer machte fid) währenb 2 93tonaten mit Der Sehr»

weife in ber 9lnftalt befannt.
©s war 3eit, baß er 3urüdfehrte. Denn biefe Trennung

1 hatte einen unerwarteten ©inbrud auf mich heroorgebracht.
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Ich war schwach u»c> zart? ich siechte mehr als ich, lebte.

Mein Vater, dadurch beunruhigt, glaubte, daß à wärmeres

Klima mir heilsam sein könnte. Er verkaufte seine Besitzung

und wir begaben uns in den Südwesten Frankreichs. Das
Schloß S einer der schönsten Wohnsitze jener Gegend,

war eben käuflich. Mein Vater erwarb es. Ich war Zjährig,
als wir dahin übersiedelten.

Meinen neuen Wohnsitz habe ich so genau durchspäht,

daß ich mir die Ansicht anmaße, ihn besser zu kennen als

derjenige, der ihn nur gesehen hat.
Man stelle sich einen ausgedehnten Talgrund vor. Ihn

durchzieht ein Bach, dessen von Weiden beschattete Ufer
sich in zahlreichen Windungen hinziehen. Der Bach ver-
siegt bei Hitze dergestalt, daß man sein kiesiges Bett fast

überall berührt, wenn man den Arm bis an den Ellbogen
eintaucht. Der Talboden ist reich bedeckt von fetten Kräutern.

Verläßt man den Talgrund, so tritt man ein in mannig-

faltige Pflanzungen von Weinreben, Roggen und Mais,
welche die Hügelhänge bedecken. Einem nordwärts gelegenen

dichten Walde von Eichen und Fichten verdankt die Gegend

eine milde Temperatur.
Das Schloß steht im Mittelpunkte der südlichen Hälfte

des Tales aus einem von Gehölz umgebenen Hügel. Ob-

gleich von neuerer Bauart, bezeugt doch ein Turm, dessen

Zinnen unaufhörlich Wolken krächzender Raben umflattern,
sein altes Bestehen als Lehensburg. Die Gemächer sind

weit und in bequemem Zusammenhange. Die Nebengebäude

bestehen aus einigen Häusern, von Pächterfamilien bewohnt,

welche den Ertrag des Bodens mit dem Besitzer zu teilen

haben. Von einer der Fassaden steigt man über eine ge-

brochene Freitreppe in einen viereckigen und von Gebäuden

umgebenen Hof. Am Ende desselben gewährt ein Gitter
den Ausgang in eine lange Allee von Hagebuchen, welche bis

zu dem V-t Stunde entfernten Marktflecken S führt.
An der andern nach Südwest gekehrten Fassade erstreckt sich

eine schöne, mit Pomeranzenbäumen und wohlriechenden

Sträuchern bedeckte Terrasse. Diese stößt an weitausgedehnte

Wiesen mit hier und da eingestreuten Baumgruppen. Ein

Geländer von Quadern begrenzt die Terrasse. Von oa wird
es mir leicht, an den Luftmassen, die bis zu meinem An-
gesichte herüberwogen, zu erkennen, daß sich das Land weit-

hin übersehen läßt, ohne daß der Blick im Raume bis zu

der großen Wand der Pyrenäen einem Hindernisse begegnet.

In dieser ruhigen Zurückgezogenheit, in welcher mein

Vater alles vereinigt hatte, was zur Annehmlichkeit des

Lebens beitragen kann, unter dem Einfluß dieses milden

und gesunden Klimas, festigte sich meine Gesundheit bald.

Ich wuchs kräftig heran.

Einige Jahre verstrichen, ausschließlich den ersten Sorgen
meiner leiblichen Erziehung gewidmet.

Während dieser Jahre und noch lange nachher lebte

ich in vollkommener Unwissenheit über meinen besondern

Zustand, indem ich von der Blindheit nicht die geringste

Vorstellung hatte, mich überhaupt in allen Stücken denen,

die mich umgaben, für ganz ähnlich hielt. Mein Vater wollte

in dieser Hinsicht jede Entschleierung so lange als möglich

verzögern.
Aus unserm frühern Wohnort Hatte der Vater zwei

sehr zuverlässige Angestellte, die Eheleute Bêraud, hieher

mitgenommen. Eines von diesen war beständig um mich,

und so war von der Unbesonnenheit der Dienstboten nichts

zu fürchten.
Da wir keine Erkenntnis von den Sinnen haben, als

durch die Vorstellungen, welche sie uns verschaffen, so wird
die Wahrnehmung eines Sinnes, der uns mangelt, auf
keine Weise von selbst in unseren. Verstände entstehen können.
Sollte dies nicht unbestreitbar sein?

Versetze ich mich in Gedanken bis in jene Zeit meiner
Kindheit zurück, wo meine noch unbestimmten und verwor-
renen Vorstellungen anfingen sich zu verknüpfen, und meinem
denkenden Geiste Nahrung zuzuführen, so erinnere ich mich
keines Unterschiedes, der mir aufgefallen wäre, sobald ich

mich mit meinem Vater oder allen denen, in deren Mitte
ich lebte, verglich. Meine Aufmerksamkeit erstreckte sich hier-
auf nicht: es schien mir, daß ich nur Augen Hätte, um zu
weinen. Ich hielt eine Blume in den Fingern, ohne im
Geringsten zu vermuten, daß man etwas anderes mit ihr
machen könne als sie beriechen oder entblättern. Die Wörter
„blau", „rot" n. bedeuteten mir nur einfach Beiwörter,
welche man den Gegenständen hinzufügte, um sie zu unter-
scheiden. Mit einem Wort, ich war nur damit beschäftigt,
das zu unterscheiden, was mir unter die Hand kam oder was
mein Ohr berührte, ohne auch nur zu mutmaßen, daß es

auch noch ein anderes Mittel gäbe, die äußeren Eigenschaften
der Dinge zu erkennen.

Ich hatte, sobald ich stehen konnte, vollkommene Be-
wegungsfreiheit und konnte meine Kräfte an Allem üben,
was mir vor die Füße oder in die Hände kam. Der Scharf-
sinn, mit welchem mein Vater begabt war, ließ ihn bald
bemerken, daß die Natur den Erhaltungstrieb bei mir mit
eigentümlichen Mitteln, mir das zu ersetzen, was mir fehle,
müsse ausgerüstet haben. Ich habe nicht öfter die Gefahren
und Zufälle, welchen die Kindheit ausgesetzt ist, erfahren,
als sehende Kinder. Die Klugheit ist eben eine treue Ee-
fährtin der Blindheit. Dieser Art der Erziehung verdanke
ich es. daß ich trotz meines Gebrechens, welches mir unbe-

siegbare Hindernisse entgegenzusetzen schien, dennoch meinen
sehenden Altersgenossinnen durchaus ähnlich wurde. Stets
war ich lebhaft, lustig und zur Bewegung bereit, weil ich

nicht vermutete, daß irgend etwas mich daran hindern könnte.

Mittlerweile waren fast 4 Jahre verflossen, und mein
Verstand begann zu erwachen. Man kann sagen, daß nichts
jenes natürliche Streben der Seele nach Wissen besser ent-

hüllt, als die ersten Jahre des blinden Kindes, wo man
gleichsam der Geburt seines Verstandes aus der Leere leib-
licher Finsternis beiwohnt. Meine Seele strebte, ihre Hülle
zu verlassen.

Ich zeigte ein überraschendes Gedächtnis und bekundete

durch vielfältige, unablässige Fragen ein unabweisbares Be-
dürfnis nach Erkenntnis.

Mein Vater hatte davon gehört, daß in Paris in
einer Anstalt blinde Kinoer unterrichtet werden. Er reiste

dahin. Der Direktor dieser Anstalt, Valentin Hany, war
der Schöpfer einer ganz neuen, trefflichen Unterrichtsweise.
Mein Vater machte sich während 2 Monaten mit der Lehr-
weise in der Anstalt bekannt.

Es war Zeit, daß er zurückkehrte. Denn diese Trennung
> hatte einen unerwarteten Eindruck auf mich hervorgebracht.
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Sroß alter SRübe, bte man fidj gab, um mid)
3U jerftreuen, fiel id) unmerïlidj in einen, wie td)

feitbem erfahren habe, bei griiberblinbeten nidjjt
feltemen 3uftanb ber ©rfdjilaffmtg. 3d) roar
fdjwetgfam unb ruhig und nerfd)mähte jene

geräufdjpolten Spiele, bie oorbem meine fÇ reübe

roaren. 3d) beïlagte mid) über nidjts, oertam
aber nan Sag 3u Sag mehr.

Sits id) des Slaters flippen auf meiner

Stirn, feine Sränen auf meiner SBauge fühlte,
ba ïehrten grobfinn unb SBotjlfem wie durch

SBejauberung mir wieder.
Um bas für mid)! fo toftbare Saftcermögen

3U entroidelit unb por Schaben 3U bewahren,
wurden mir allerlei Storficbtsmaßpegetn auf»

erlegt. 3eber Körper, ber bie (Empfänglich îeit
ber Saftorgane meiner gingeripißen beeinträd)»
tigen tonnte, roar meiner Berührung entzogen.
SReilt trug id) roeid) leb erne Santifdjuhe. Sie
golge brefer Sorgfalt roar, bah id), bie feinften
Öerocrragungen, bas sartefte ©cäber einer

Oberfläche wahrnahm.
SRan behauptet, Oaf) biefe ausgefudjie

(Empfinbtidjfeit ber Saut mit ben 3ahren fid)

perminbere, unb id) bin geneigt, es 3U glauben.

3uerft erlernte ich bas flefen mit fltilfe
beweglicher metallener Schriftjeidjen. Sann be*

gann ich bas Stubium ber Sprachlehre, barin
mit einer Aeidjtigïeit arbeitend, bie meinen

Bater in (Erftauncn fetjte. ©leicbieittg befdjäf*

tigte ich mich mit ©rdtunde an fjanb oon
Karten, auf denen bie ©ten;Iiniett burdj (Eifen*

braht bargefteltt waren. Sann tarn an bie

«Reiße bie ©efdjidjte, deren (Erlernung burd)
mein ftartes unb fidferes ©ebädjtnis mächtig

gefördert wurde. Sem mündlichen «Rechnen

folgte bas fdjriftlidje. (Etroas fpäter ging ich' 3U Den ©le*

meutert Der Staturwiffenfdjaften über. Sas roar ein weites

gelb, beffen ©rforfdjung für mich unertblidjie SIn3iebungs=

traft hatte.
3m allgemeinen tann ber Blinde fid) nicht mit ober*

flächlidfen unb unpotlftänbigen Begriffen begnügen, ©r muh

{eben Seil abgefonbert burchfpähen unb bas ©an3e geduldig

3ufammenfehen. Saraus folgt, bah er etroas beftimmt ober

gar nicht weiß.

Orbnung ift bas flehen ber Blindheit. SRein Bater

wußte bas. SR eine Sagesjeit roar regelmäßig abgeteilt.

«Rur außerordentliche Umftän'be geftatteten eine SIbweidjung

oon ber Sagesorbnung.
Obgleich' ber Stater im fiaufe meines Unterrichts be*

müht roar, alles 3U cermeiben, roas fich unmittelbar auf bas

Sehen besog, fo ftieß id) bod) notwendig halb hier, halb

Da auf biesbe3ügliche Slusbrüde, bie meine Slufmertfamteit
roedten. flange antwortete ber Stater mir feroeiten mit
nidÉjtsfagenben ©rftärungen. Sarau gewöhnt, mich feinem

Sßilten 3U unterroerfen, beftartb td) nicht mehr darauf, fo*

halb er gefprochen hatte. 3d) hatte aber bodhi bie unbe*

ftimmte Slhnung, baß frier irgenbein ©eheimnis walte.

ßildebrand: mädeßen mit Krug.

SRein größtes ©liid beftand barin, etroas Sieues 31t

machen, bas man für 331inbe als unausführbar erachtete.

So lernte id) im Sitter oon 12 3abren mit (Eifer ftrtden,
ftiden, filieren unb flechten.

3d) hatte feit frühefter 3ugenb oon ©ott fp rechen

gehört, ©ierig erfaßte meine jugendliche Bernunft bie große

3bee eines bödjften SBefens. Ser ©ebante, baß meine

Schwachheit feiner Unenblidjteit immer oor Slugen fei, hatte
etroas Sröftenbes für mich- 3d) glaube, baß ein fetches ®e=

fühl bern Blinden, ber, burd) feinen SRanget geroiffermaßen

pott b er SBelt gefdjieben, g an) natürlich anderwärts eine

Stüße fudjt, hefonbers eigen fein müffe.

3n meinen Bewegungen war ich; oötlig ungeswungen.
Stur feiten ertaubte ich mir, bie ifjänbe oor3uftreden, um

bie mir begegnenden Körper 3U berühren. Ser Blinde, der

fidj bemüht, ben ©iubrud wohl 3U beachten, welchen bie Sin*

nätjerung eines ©eg'enftanbes auf bas ©efidjt und befonDers

bie Stürme macht, tann fich jener Iintifdjen und unfdjönen

Sattung gau3 gut erwehren. SR it ïaum glaublicher ©enauig*

teit tonnte ich' burd) Den Srud der fluft, bie fidj swifdjen

mir und einem ©egenftanbe befand, ben Stbftanb besfelben

bemeffen.
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Trotz aller Mühe, die man sich gab, um mich

zu zerstreuen, fiel ich unmerklich in einen, wie ich

seitdem erfahren habe, bei Früherblindeten nicht
seltenen Zustand der Erschlaffung. Ich war
schweigsam und ruhig und verschmähte jene

geräuschvollen Spiele, die vordem meine Freude
waren. Ich beklagte mich über nichts, verkam
aber von Tag zu Tag mehr.

Als ich des Vaters Lippen auf meiner

Stirn, seine Tränen auf meiner Wange fühlte,
da kehrten Frohsinn und Wohlsein wie durch

Bezauberung mir wieder.
Um das für mich so kostbare Tastcermögen

zu entwickeln und vor Schaden zu bewahren,
wurden mir allerlei Vorsichtsmaßregeln auf-
erlegt. Jeder Körper, der die Empfänglichkeit
der Tastorgane meiner Fingerspitzen beeinträch-
tigen konnte, war meiner Berührung entzogen.

Meist trug ich weichlederne Handschuhe. Die
Folge dieser Sorgfalt war, daß ich die feinsten

Hervorragungen, das zarteste Gcäder einer

Oberfläche wahrnahm.
Man behauptet, daß diese ausgesuchte

Empfindlichkeit der Haut mit den Jahren sich

vermindere, und ich bin geneigt, es zu glauben.

Zuerst erlernte ich das Lesen mit Hilfe
beweglicher metallener Schriftzeichen. Dann be-

gann ich das Studium der Sprachlehre, darin
mit einer Leichtigkeit arbeitend, die meinen

Vater in Erstaunen setzte. Gleichzeitig beschäf-

tigte ich mich mit Erdkunde an Hand von
Karten, auf denen die Grenzlinien durch Eisen-

draht dargestellt waren. Dann kam an die

Reihe die Geschichte, deren Erlernung durch

mein starkes und sicheres Gedächtnis mächtig

gefördert wurde. Dem mündlichen Rechnen

folgte das schriftliche. Etwas später ging ich zu den Ele-
menten der Naturwissenschaften über. Das war ein Weites

Feld, dessen Erforschung für mich unendliche Anziehungs-
kraft hatte.

Im allgemeinen kann der Blinde sich nicht mit ober-

flächlichen und unvollständigen Begriffen begnügen. Er muß

jeden Teil abgesondert durchspähen und das Ganze geduldig
zusammensetzen. Daraus folgt, daß er etwas bestimmt oder

gar nicht weiß.

Ordnung ist das Leben der Blindheit. Mein Vater

wußte das. Meine Tageszeit war regelmäßig abgeteilt.

Nur außerordentliche Umstände gestatteten eine Abweichung

von der Tagesordnung.
Obgleich der Vater im Laufe meines Unterrichts be-

müht war, alles zu vermeiden, was sich unmittelbar auf das

Sehen bezog, so stieß ich doch notwendig bald hier, bald

da auf diesbezügliche Ausdrücke, die meine Aufmerksamkeit

weckten. Lange antwortete der Vater mir jeweilen mit

nichtssagenden Erklärungen. Daran gewöhnt, mich seinem

Willen zu unterwerfen, bestand ich! nicht mehr darauf, so-

bald er gesprochen hatte. Ich hatte aber doch die unbe-

stimmte Ahnung, daß hier irgendein Geheimnis walte.

Miaevrsna: M-iâchen mii Krug.

Mein größtes Glück bestand darin, etwas Neues zu

machen, das man für Blinde als unausführbar erachtete.

So lernte ich! im Alter von 12 Jahren mit Eifer stricken,

sticken, filieren und flechten.

Ich hatte seit frühester Jugend von Gott sprechen

gehört. Gierig erfaßte meine jugendliche Vernunft die große

Idee eines höchsten Wesens. Der Gedanke, daß meine

Schwachheit seiner Unendlichkeit immer vor Augen sei, hatte
etwas Tröstendes für mich. Ich glaube, daß ein solches Ge-

fühl dem Blinden, der, durch seinen Mangel gewissermaßen

von der Welt geschieden, ganz natürlich anderwärts eine

Stütze sucht, besonders eigen sein müsse.

In meinen Bewegungen war ich völlig ungezwungen.

Nur selten erlaubte ich mir, die Hände vorzustrecken, um

die mir begegnenden Körper zu berühren. Der Blinde, der

sich bemüht, den Eindruck wohl zu beachten, welchen die An-
Näherung eines Gegenstandes auf das Gesicht und besonders

die Stirne macht, kann sich jener linkischen und unschönen

Haltung ganz gut erwehren. Mit kaum glaublicher Genauig-
keit konnte ich durch den Druck der Luft, die sich zwischen

mir und einem Gegenstande befand, den Abstand desselben

bemessen.
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Die 3Bege unb felbft bie fjubfteige im Umfreiie oon
1—2 Stunben îartnte id) fo genau, bai) idj mi# nie Oerirrte.

Schaltubr zur selbsttätigen tarifumschaltung oon Doppeltarifzäblern.

Steine 31usflüge machte idj bisweilen 3U 43ferD. 3dj ritt
eine Heine, oortrefftich äugerittene ©tute. SJtit grober ©e=

le^rigïeit folgte fie Der ©pur eines anbern fReitpferbes, fo

bab man hätte meinen tonnen, fie roiffe, Dab mir beibe

uns führen laffen müffen.
Steine 3Iugen toaren äuberlidj unoerfehrt. Stan Tat)

ihnen meine Slinbbeif nicht an.

' '

©er ^Doppeltarif im 5^ausmalt.
3n unfern Dagen ber Kohlen» unb ©asfnappheit fpielt

bie ©leftrigität im Haushalt eine immer wichtigere Solle.
Das elettrifche ©lätteifen ift 3ur ©elbftoerftänblichteit ge=

worben; immer mehr bürgert fid) auch bas elettrifche .Höchen
unb Heijen ein. Der allgemeinen (Einführung b.iefer 3cit=

fparenben unb bequemen (Einrichtung ftanb aber bis oor
furjem ber hohe Sterbraudjstarif im SBege.

3m Seftreben, beut Sublifum entgegen,iutommen, fan»
Den bie (Etettrisitâtsaserte eine Stetbobe, Die es ermöglicht,
Den Haushaltungen billigen Strom 3U liefern für Die ge=

nannten ©ebraudjs3we<Je, ohne Dabei 3U Schaben 3U fommen.
Sie erfanben ben D o p p e 11 a r i f 3 ä h I e r, ein 3nftrument
3um Steffen Des Stromoerbrauches toährerib beftimmter
Dagesjeiten.

Stan weib, bab bie ©leftrriitätswerfe, bie ihre Kraft
hauptfächtid) 3U Seleuchtungs3weclen abgeben, am 3Ibenb
unb in ber Stacht am meiften Strom liefern müffen, alfo
am ftärtften belüftet finb. SBährenb Des Dages finD bie

tagesscbeibe einer Schaltubr zur selbsttätigen Umscbaltung Don
Doppeltarifzäblern.

Schlechte 33erfe machen ift fetjr oft bas hefte Stittel,
3U guter Srofa 3U gelangen. — 3d) machte meine fdjrift»
liehen Aufgaben im Kopf, oerbefferte fie in gleicher 3Irt,
prägte fie meinem ©ebädjtnis Sßort für 333 ort ein unb

fdjrieb fie erft bann auf, wenn ich ihnen hie beftimmte

3orm gegeben hatte.
Stein Sater hielt befonbers Darauf, mir ©eroohnheiten

oon ftrengfter 3Bohlariftänbigfeit unb äuberfter Sorgfalt
für meine Serfon beriubringen. Um leinen Sreis wäre ich

unorbentlid) getteibet ober fchledjt getämmt erfchiienen. Sei
Difdjte trug id) grobe Sorge, mich fdjicflidj 311 benehmen.

Das erheifebte eine 3iemlidj lange unb nicht leichte

Uebung.
Die 3eit tarn, too ich' in Die Kenntnis Der fiiteratur

eingeführt tourbe. 3# behielt riemlich lange Soefien mit
grober ßeidjiigfeit. Salb oerfuchte id) mid): felbft im 33erfe=

machen. 9tnfangs mar ich fehr ftolj auf meine Kunft. 31ber

fpäter gewann idj Die ©inficht, bab biefe Serfudje wenig
333ert hoben mochten. Sobalb ich ftrebte, nicht mehr tRadji»

beterin 3U fein, tourbe idj' Durch Die Sdjeoierigfeit, geeignete

Silber 3U finben, gar fehr in Sertegenheit gefebt. Diefe

fehlten mir entweder gan3, ober fie toaren entlehnt. Offen»
bar entnahm ich fie ftets einer mir fremben 333elt oon ©irt»

briiefen. Daher hörte tdji uninertlid) auf, Serfe 3U rnadjen

unb begnügte mich, Die 3Inberer 3U betounbern.

(gortfebung folgt.)

Stromer3eugungsmaf<hinen nicht ooll befchäftigt; fie fönnten
weit mehr leiften.

Um biefe Sollhefchäftigung unb Damit Den rationellften
Setrieb 311 erreichen, fudjen Die Kraftwerfe bas Sublifum
3um oermehrten Stromoerbrauch' wäbrenb Des Dag es 3U

oeranlaffen eben Daburd), bab fie ihm billigere Dagesfraft
offerieren. Seim gemöljnficben Darif läme bas elettrifche
©iätten, Kochen unb Sehen 3U teuer im Sergleich 3um
©fatten unb Kochen mit ©as urib .Serien mit Kohlen ober
H0I3. Um wirtfdjaftlidj, b. h- nicht 3U teuer 3U fein, Darf Der

Kilotoattftunbenpreis (ein Kiloroatt 1000 303att; 1 3Batt
1 Soft X 1 3Impere) nicht mehr als 1/3 ober hödjftens

1/2 Des Sreifes für 1 nri ©as betragen. So ift Der jtabt»
bernifche Datif für Dagesoerbraudj (©lätteifen, Kod)= unb
Heriapparate) mit 20 ©ts. per Kiloroattfturiöe Dem gegen»
toärtigen ©aspreis oon 50 ©ts. per nri angepabt.

Scbaltscbema einer elektrischen Anlage mit Doppeltarifzähler für
handumschaltung.
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Die Wege und selbst die Fußsteige im Umkreise von
1—2 Stunden kannte ich so genau, daß ich mich nie verirrte.

Schaituhr eur selbsttätigen Lsrikumschsitung von voppeltsriteshlern.

Meine Ausflüge machte ich bisweilen zu Pferd. Ich ritt
eine kleine, vortrefflich zugerittene Stute. Mit großer Ge-

lehrigkeit folgte sie der Spur eines andern Reitpferdes, so

daß man hätte meinen können, sie wisse, daß wir beide

uns führen lassen müssen.

Meine Augen waren äußerlich unversehrt. Man sah

ihnen meine Blindheit nicht an.

»»»> ' »

Der Doppeltarif im Haushalt.
In unsern Tagen der Kohlen- und Gasknappheit spielt

die Elektrizität im Haushalt eine immer wichtigere Rolle.
Das elektrische Glätteisen ist zur Selbstverständlichkeit ge-
worden: immer mehr bürgert sich auch das elektrische Kochen
und Heizen ein. Der allgemeinen Einführung dieser zeit-
sparenden und bequemen Einrichtung stand aber bis vor
kurzem der hohe Verbrauchstarif im Wege.

Im Bestreben, dem Publikum entgegenzukommen, fan-
den die Elektrizitätswerke eine Methode, die es ermöglicht,
den Haushaltungen billigen Strom zu liefern für oie ge-
nannten Gebrauchszwecke, ohne dabei zu Schaden zu kommen.
Sie erfanden den Doppeltarifzähler, ein Instrument
zum Messen des Stromverbrauches während bestimmter
Tageszeiten.

Man weiß, daß die Elektrizitätswerke, die ihre Kraft
hauptsächlich zu Beleuchtungszwecken abgeben, am Abend
und in der Nacht am meisten Strom liefern müssen, also
am stärksten belastet sind. Während des Tages sind die

csgesscheibe einer Lchaltuvr rur selbsttätigen Umschaltung von
Voppeltarlkählern.

Schlechte Verse machen ist sehr oft das beste Mittel,
zu guter Prosa zu gelangen. — Ich machte meine schrift-
lichen Aufgaben im Kopf, verbesserte sie in gleicher Art,
prägte sie meinem Gedächtnis Wort für Wort ein und
schrieb sie erst dann auf, wenn ich ihnen die bestimmte

Form gegeben hatte.
Mein Vater hielt besonders darauf, mir Gewohnheiten

von strengster Wohlanständigkeit und äußerster Sorgfalt
für meine Person beizubringen. Um keinen Preis wäre ich

unordentlich gekleidet oder schlecht gekämmt erschienen. Bei
Tische trug ich große Sorge, mich schicklich zu benehmen.

Das erheischte eine ziemlich lange und nicht leichte

Uebung.
Die Zeit kam, wo ich in die Kenntnis der Literatur

eingeführt wurde. Ich behielt ziemlich lange Poesien mit
großer Leichtigkeit. Bald versuchte ich. mich, selbst im Verse-

machen. Anfangs war ich sehr stolz auf meine Kunst. Aber

später gewann ich die Einsicht, daß diese Versuche wenig

Wert haben mochten. Sobald ich strebte, nicht mehr Nach-

beterin zu sein, wurde ich. durch die Schwierigkeit, geeignete

Bilder zu finden, gar sehr in Verlegenheit gesetzt. Diese

fehlten mir entweder ganz, oder sie waren entlehnt. Offen-
bar entnahm ich sie stets einer mir fremden Welt von Ein-
drücken. Daher hörte ich« unmerklich auf, Verse zu machen

und begnügte mich, die Anderer zu bewundern.

(Fortsetzung folgt.)

Stromerzeugungsmaschinen nicht voll beschäftigt: sie könnten
weit mehr leisten.

Um diese Vollbeschäftigung und damit den rationellsten
Betrieb zu erreichen, suchen die Kraftwerke das Publikum
zum vermehrten Stromverbrauch während des Tages zu
veranlassen eben dadurch, daß sie ihm billigere Tageskraft
offerieren. Beim gewöhnlichen Tarif käme das elektrische
Glätten, Kochen und Heizen zu teuer im Vergleich zum
Glätten und Kochen mit Gas und Heizen mit Kohlen oder
Holz. Um wirtschaftlich, d. h. nicht zu teuer zu sein, darf der
Kilowattstundenpreis (ein Kilowatt --- 1000 Watt: 1 Watt
--- 1 Volt X 1 Ampère) nicht mehr als Vs oder höchstens
Vs des Preises für 1 m- Gas betragen. So ist der stadt-
bernische Tarif für Tagesverbrauch (Glatteisen, Koch- und
Heizapparate) mit 20 Cts. per Kilowattstunde dem gegen-
wärtigen Easpreis von 50 Cts. per angepaßt.

Schaltschems einer elektrischen Anlage mit voppeltariteävler tür
lianaumschaitung.
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